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Fr. 25. Halle, Donnerstag, den. 30. Januar 1919. 3. Jahrgang.

Berlin, 30. Jan. Wie verſchiedene Blätter melden,
plant die Reich. regier ing die Schaffung eines neuen Arbeits
kammgrxgeſetzes. Sie habe die zuſtändigen Miniſter der
Einzelſtaaten deshalb zu einer Beſprechung nach Berlin ein

m unſere Kolonfen.

Paris. Das japaniſche Kabinett hat ſich mit dem
von Lem früheren Premierminiſter Marquis Okuma formu-
lierten Frieensprogramm inverſtanden erklärt, das neun
re umfaßt. Danach würde das Schickſal von Samoa im

n verſtändnis mit England und den Vereinigten Staaten
in der Weiſe geregelt werden, daß es keine deutſche Baſis
mehr im Stillen Ozean abgeben dürfe. NeuGuinea wird
Auſtralien zugeſprochen. Die Marſchall Karolinen- und
Ladronen-Jnſeln würden der Kontrolle

meerenge, ſowie die Eiſenbahn ron Tinan fallen Japan zu.
Hinſichtlich der Ordnung von Sibirien würde ſich bei Zu
eſtändniſſen Japan mit den Alliierten ins Einvernehmen

eten. Keine Macht dürfe aber in dieſem Gebiete Wünſche
auf Vorherrſchaft haben. Punkt 9 fordert hauptſächlich die
Beibeßaltung der Politik der offenen Tür in China.

Havas meldet aus Paris: Zwiſchen London und
Waſhington wurde über die deutſchen Kolonien ein Ab
kommen getroffen, wonach die Hälfte derſelben neutraliſiert
werde.

Zrankreich für weitere Vlockade.

Bern, 27. Januar. Eine Pariſer Konferenz der Vor

v deraßlothringiſchen Handelskammerprüäſidenten beiwohnten,
nahm einſtimmig eine Entſchließung an, daß Frankreich die
Handelsfreiheit wieder einführe, jedoch dabei die
Aufrechterhaltung der Blockade berückſichtigen ſolle.
Deutſcher Entwurf über internationalen Arheiterſchut.

Zu den von der Vorfriedenskonferenz der Alliierten ge
faßten Beſchlüſſen über internationale Abmachungen zur For
derung der ſozialen Geſetzgebung iſt zu bemerken, daß auch diedeutſche Regierung in Verfolg der Phon vom Prinzen Max
von Baden am 5. Oktober 1918 erteilten Zuſage fich eingehend
mit dieſem Gegenſtand beſchäſtigt und einen ausführlichen Ent
wurf vollkommen fertiggeſtellt hat, der jetzt den Regierungen
der deutſchen Freiſtaaten vorliegt und in kurzer Friſt veröffent-
licht werden ſoll.

Japans unterſtellt
werden. Tſingtau, der Hafen von Kiautſchau, die Südſee

ſranzöſiſchen Handelskammern, der auch die

Einziehung der ſchlechtbewirtſchafteten Güter und der
Güter der Kriegsgewinnler.

Nach Mitteilung des Direktors der Landwirt
ſchaftskammer in Halle ſteht die Veröffentlichung
eines Geſetzentwurfes über Landſiedelung bevor, wonach der
Großgrundbeſitz 10 Prozent ſeiner Fläche ab
treten müſſe. Ferner würden die Güter eingezogen,
die von Kriegsgewinnlern gekauft ſeien, ebenſo die
in den letzten 20 Jahren mehrfach von den Beſitzern ge
wechſelten Güter, ferner die ſchlechtbewirtſchaf-
teten und weiterhin diejenigen, deren Beſitzer nicht
ſelbſt wirtſchaften. Schließlich die aus Bauerngütern
zuſammengekauften Güter.

Zentralrat und 6o-zfaliſfſerungskommiſſion.

Verlin, 30. Januar. Die Mitglieder der Reichsregie-
rung beſprachen geſtern eine Reihe von Fragen. die zur tech-
niſchen Vorbereitung der Nationalverſammkung in Weimar
gehören. Der Zentralrat nahm geſtern den Bericht der
Sozialiſierungs Kommiſſion entgegen. Laut „L.-A.“ wird
er ſich heute mit dem Entwurf der proviſoriſchen Verfaſſung
beſchäftigen.

Weiteramtieren der württembergiſchen Revolutions-
reniernng.

Stuttgart, 30. Jamnar. Die verfaſſunggebende
Landesverſammlung hat in ihrer geſtrigen Sitzung mit 102
gegen 24 Stimmen den Antrag der deutſchen Demolraten,
des Zentrums und der Sozialdemokratie angenommen, worin
die proviſoriſche Regierung, die ihre Aemter zur Verfügung
geſtellt hatte, beauftragt wird, die Geſchäfte weiter zu führen.

Finanzbeſprechungen in der Schweiz.

Berlin, 30. Januar. Wie das „B. T.“ hört, ſei Unter
ſtaatsſekretär Bernſtein aus dem Reichsſchatgamt zur Be
im von Finanzfragen geſtern abend nach der Schweiz ge

Eine ſelbſtändige iriſche Republik?

Der Entwurf des Geſehes her die vorläufige Reihsgewalt.

Wahl des Reichsprüſidenten durch die Nationalverſummlung.

Berlin, 29. Januar. Um den Jndiskreionen. die auf un
kontrollierbarem Wege während der letzten Tage in die Preſſe
gelangt ſind. ein Ende zu mechen, veröffentlicht die Reichsregie
rung heute den Entwurf des Geſetzes über die vorläuf.ge Reichs
gewalt. Dieſer Eirtwurf iſt aus den Beratungen der bundes-
ſtaa! lichen Kommiſſion hervorgegangen und hat in einer ſehr lan
gen Berstung des Kabinetts am Dienstag einige Aend rungen er
fahren. Der Zentralrat, der ebenſo wie die Reichsregierung er
hebliche Bedenken hat, werd ihn heute nochmals beraten und dann
erſt endgültig Stellung nehmen. Am Donnerslag ſoll er den bun
desſtaatlichen Veriretern wegen der vorgenommenen Tenderungen
nochmals vorgelegt werden. Der Entwurf lautet:

Die verſaſſunggebende deutſche Rationalverſemmlung hat
die Aufgabe die künflige Reichsverfaſſung ſowie auch ſämtliche
dringenden Reichsgeſetze zu beſchließen.

8 2. Die Einbringung von Vorlagen der Re'chskegierung an
die Nationalverſammlung bedarſ, unbeſchadet Abſatz 4, der Zu
ſtimmung des Staatenausſchuſſes.

Jn dem Staatcnausſchüß hat jeder deutſche Freiſtaat minde
ſtens eine Stimme. Auf große Freiſtaaten entfällt grundfätzlich
bei einer Million Landeseinwohnern, e ne Stimme, wobei der
Ueberſchuß. der mindeſtens der Einwohnerzahl des kleinſten Frei
ſtaates gleich kommt, einer Million gleich gerechnet wird. Dem-
semäh ſind im Staaten-usſchuß vertreten: Preußen mit 19.,
Bayern mit 7, Sachſen mit 5. Württemberg und Vaden mit je 3,
Heſſen mit 2 Stimmen. die übrigen Bundesſtaaten mit je ciner
Stimme. Den Vorſitz im Staatenausſchuß führt ein Mitglied der
Reichsregierung.

Wenn Deutſchöſterreich ſich dem

durch Reichsgeſetz feſtzulegenden Stimmenzahl. Bis dahin nimmt
es mit beratender Stimme teil.

Kommt eine Uebereinſtimmung zwiſchen der h
zil ſernenund dem Staatenausſchuß nicht zuſtande, darf jeder

Entwurf der Nationalverſammlung zur Beſchlußf. ſſung vorlegen
s 3. Die Mitglieder der Reichsregierung und des Staaten

ausſchuſſes können an den Verhandlungen der Nationalnerfamm
lung teilnehmen und jederzeit das Wort ergreiſen, um die Ka
ſichten ihrer Regierung zu vertreten,

s 4 Die knftige Rerchsverſaſſung wird von der Rational

Deutſchen Reiche anſchließt,erhält es das Recht der Teilnahre im et r.

vorſammlung verabſchiedet. Der Gebietsbeſtand eines Freiſtaates
kann jedoch nur mit Zuſtimmung geändert werden. Jm
übrigen kommt ein Geſetz durch Uebereinſtimmung zwiſchen Nati-
onalverſammlung und Stagatenausſchuß zuſtande. Jſt ein ſolches
Uebereinkommen n'cht zu erzielen, ſo hat der Reichspräſident die
Entſcheidung durch Volksabitimmung herbeizuführen.

S 5. Auf die Nationalvperſammlung finden Artikel 21 bis 23
r bis 33 der bisherigen Reichsverfaſſung entſprechende An
wendung.

S 6. Die Geſchäfte des Reiches werden von einem Reichs
präſidenten geführt. Der Reichspräſident hat das Reich völker

r. c er rwär! igen ugehben, ſowie andte zu au unr ärung und Friedensſchlüſſe erfolgen
ur

Verträge mit fremden Staaten, die ſich auf Gegenſtände der
Reichsgeſetzgebung beziehen, bedürfen der Zuſtimmung der Na
tionalverſammlung und des Stoatenausſchuſſes.

Sobald das Deutſche Reich einem Völkerbund mit dem Ziele
des Ausſchluſſes aller geheimen Verträge beigetreten ſein wird,
bedürfen alle Verträge mit den in dem Völlerbund verein eten
Staaten der Zuſtimmung der Rationalverſammlung und des

Der Reiſe rrämdent iſt flichtet, die gemäß der Paragra-

verp er1 bis 4 und 6 beſchloſſenen Reichsgeſetze und Verträge im

s 7
mit

Sein uert bis P Amtsantritt des neuen Reichs
vräſidenten, der auf Grund Reichsverfaſſung gewählt wird.

s 8. Der Reichspräſident beruft für die ung der Reichs
regierung cin Reichsminiſterinm, den ſäm Reichsbehörden
und die Oberſte Heeresleitung r

Die Rei niſtzr bedürfen zu mtsführnng des Ver
trauens der ungß 9. 2 nil täriſchen r und VerCdes Re e zu ihrer tigkeit die

r vurch iniſter. Die iniſterſind für Führung ihrer Geſchäfte der Nationalverſammlung
verantwortlich

öchaſung eines neuen Arhektslammnergefeßes

W

wie wir ſäen, werden m

Ne Bedeutung der Kommunalwahlen.

Nach den Reichs und Staatsparlamenten werden nun auch
in kürzeſter Zeit die Gemeindevertretungen aufdemokraliſcher Grundlage erneuert werden. Die Kreußi

bekanntlich die Vornahme dieſer Wahlen bis
zum 2. März angrordnet, und die anderen Bundesſtaaten
werden hinter dieſem Fortſchritt in der Demokratie nicht lange
zurückbleiben können.

So beginnt ſich das Zukunftsbild der deutſchen Demo
kratie deutlicher abzuzeichnen. Jm Reich eine Regicrung, die
ſich auf das Vertrauen der allgemeinen Volksvertreter ſtützt.
Im Staat Einzel-Regierungen, die zum Landesparlament in
gleichem Verhältnis ſtehen, in den Gemeinden von der aller
größten bis zur allerkleinſten kommunale Volksver-
tretungen, die von allen Ortseinwohnern mit gleichem
Recht gewählt ſind, Bürgermciſter, Orksvorſteher,
Magiſtrate, die ſich auf das Vertrauen dieſer Kommunaldemo-
kratien ſtützen. Kommen noch in Preußen die gleichfalls zu
demokratiſierenden Provinzialverwaltun-
gen dazu, ſo iſt das Netz der demokratiſchen Reichs-, Staats
und Lokalverwaltung geſchloſſen, der ganze Staatskörper von
unten bis oben nach dem neuen Prinzip aufgebaut.

Die Demokratie iſt der Weg zum Sozialis-
mus. Nirgends zeigt ſich das deutlicher, als auf kommunalem
Gebiet. Eine kommunal-ſozialiſtiſche Maßnahme, die nur von
einer Minderheit verſtanden, von der Mehrheit der Bevölkerung
ſchroff abgelehnt wird, wird kein Verſtändiger durchzuführen
verſuchen. Denn ohne die willige Mithilfe der Bevölkerung
läßt ſich nichts machen, und der müßte elend ſcheitern.

enn aber, wie das in den meiſten großen Kommunen Deutſch
lands der iſt, die Mehrheit der Bevölkerung auf dem
Boden ſozialiſtiſcher Ueberzeugung ſteht, dann iſt die Demokratie
der Schlüſſel, der der bisher gewaltſam zurückgehaltenen Mehr
eit den g zu freier Willensbetätigung 71 Ehe dasgi r kommt, werden die meiſten großen Gemeinden

iſchlands und viele kleinere und kleine unter ſozial-
demokratiſcher Herrſchaft ſtehen.

Wenn es da Leute gibt, die klagen, mit der So ziali.
ſierung c es nicht recht vorwärts und Deutſchland ſei in Seſahr eine bürgerliche Geldſackrepublik zu werden.

ſo ſehen ſie den Was vor lauter Bäumen nicht. Ganz abge
ſehen davon, daß in Reich und Staat Sozialiſierungen
in verſchiedenſter Form ſchon zanz von ſelbſt aus fin an
zieler Notwendigkeit, kommen werden, ſo wird
es in den Kommunen ſoviel r
arbeit geben, daß der Bedarf für einige Zeit gedeckt ſein
dürfte. Es iſt freilich etwas anders, große Redensarten über
Sozialiſierung zu machen als praktiſch an ihr zu arbeiten.

Die bevorſtehenden Kommunalwahlen erinnern aber erſt
recht daran, wie ungcheuer viel praktiſche Arbeit von der
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft aller Orten zu leiſten iſt. Eine
Arbeit, die eine Unzahl ſozialiſtiſch geſchulter, fähiger und in
Verwaltungsangelegenheiten ein germaßen erfahrener Kräfte
erfordert. Die ſozialdemokratiſche Partei muß ihren letzten
brauchbaren Mann heranholen, um den an ſie geſtellten An-
forderungen gerecht zu werden, und wir verraten kein Geheim-
nis, wenn wir ſagen. daß vielen von ihnen, und gerade nicht
den ſchlechteſten, angeſichts der auf ſie gehäuften Verontwortun
gen das Herz mitunter ſchwer wird. Nur Leute, die von den
Dingen keine Lhorng haben, bunden ſich ein man müſſe ch nur
an den Schreib!iſch ſetzen, von dem aus bisher regiert worden
iſt, um ſelber regieren zu können.

Der notwendige enge Zuſammenhang zwiſchen Demokr.
und Sozialismus wird auf kommunalem Gebiet noch in anderer
Weiſe klar. Von allen öffentlichen Angelegenheiten ſind die
Kommumalen die nächſtliegenden, am beſten überſehbaren, und
der Mann von der Straße, de Reichs und Staatsangelegen-heiten oft nur von der Ferne d Erfolge und Mißerfolge

der Kommunalverwaltung unmittelbar vor ſich und bildet ſich
über ſie raſch ein feſtes Urteil. Darum wird das Wirken des
Gemeindeſozialismus eine Art Generalprobe
für den Reichs und Staatsſoziglismus bilden. Von der Tätig-
keit und den Erfolgen unſerer Eemeindeverwaltung wird es in
hohem Grade abhängen, welche Stimmenzahl wir bei künftigen
Reichs und Leandeswahlen muſtern werden.

Darum kann bei der bevorſtehenden Neuwahl der Ge
meindevertretungen gar nicht ſorgfältig genug ver
fahren werden. Wenn es uns gelingt, in möglichſt zahlreicher
Gemeinden die Herrſchaft zu erringen, wenn wir dort durch
Anwendung unſerer Grundſätze auf die kommunale Gemein
wirtſchaft prakliſche Erfolge erzielen und für ſie die Anerkennung
der Bevölkerung gewinnen, ſo haben wir damit für di
ſozialiſtiſche Republik mehr getan als durch ein Herumreiten auf
Schlagworten oder gar dur günſtigung naiver Putſchereiend das Werden der ſo rünmgen e
Die anſtuoe i braucht zu ihrem nenBl t. ſt der Demokratie ihr dieu en arſerer Ddeen, erer v he
ſchläge zur Förderung des Sagen anvertrauen können. Uni

r auch ernten
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Net Völkerbund

Die Friedenskonferenz, welche die Ententever-
treter zunächſt unter ſich abhalen, beſchäfeigte ſich am Sonn-
abend mit dem Gedanken des Völkerbundes. Dazu
lag eine Entſchließung vor, die folgenden Wortlaut hat:

Die Fridenskonſerenz hat nach der E. wägung Vora e für die Schaffung des Völkerbund be
loſſen:

1. Es iſt für die Aufrechterhaltung der Neuordnung der
Welt, zu welcher die aſſoziierten Nationen W
treten, weſentlich, daß der Völkerbund geſchaf, en wird,
um die internationale Zuſammeéenarbeit zu fördern,
die Erfüllung angenommener inkernationaler Verpflichtungen
zu ſichern und Sicherungen gegen den Krieg vor-
zuſehen;

2. der Völkerbund ſoll als Hauptbeſtandteil in
den allgeineinen Friedensvertrag aufgenommen wer
den; er ſoll jeder ziviliſierten Nation offen-z welche Gewähr dafür bletet, daß ſie ſeine Ziele
ördert;

3. die Mitglieder des Völkerbundes ſollen regel-
mäßig in internationalen Konferenzen zuſammen
treten und eine ſtändige Organiſation und ein etariat
unterhalten, um die Angelegenheit des Bundes in den Zeiten
zwiſchen den Konſerenzen zu führen. Die Konſerenz be
ſtimmt daher ein Kometee von Vertretern der aſſoziierlen
Regierungen, um die Einzelheiten der Ausgeſtaltung und der
Obliegenheiten des Bundes auszuarbeiten.

Präſident Wilſon hielt an die Konferenz eine Anſprache,
in der er den Plan des Völkerbundes näher bigründete. Er
ging von dem Gedanken aus, daß es nicht genüge, jetzt den
Krieg durch einen Frichensvertrag zu bernden. Vielmehr müſ-
ſen Ernrichtungen getroffen werden, die den Frieden auch für
die Zukunſt ſichern. Er ſagte u. a.: „Die auserwähl en Klaſſen
o nicht mehr die Herrſcher der Menſchheit, das Schickſal der

nſchheit liegt jetzt in der ganzen Welt in der Hand des ein
fechen Mannes, ihm Genüge tun, heißt nicht nur das Ver
trauen, das man in uns seſgf: hat, rechtſertigen, ſondern auch
den Frieden zu errichten. nun man ihnen nicht Genüge tut,
wird keine Abmochung, die man trifft, den Frieden der Welt
begründen cder feſtigen.“

Dann fuhr Wilſon fort: „Sie können ſich die Gefühle und
Abſichten der Vertreter der Vereinigten Staaten, mit denen
Sie e großen Plan für den Völrerbund unterſtützen, vor
tellen. Wir betrachten ihn als den Grundſtein des ganzen

rogramms, in dem unſere Abſichten, unſer Jdeal in die-
ſem Kriege zum Ausdruck gelangen, und als etwas, was die
aſſoziierten Nationen als Grundlegçge für die Regelungen ange-
nommen haben. Wenn wir nach den Vereinigten Staaten zu
rückkehren würden, ohne alles, was in unſerer Macht liegt,
aufgeboten zu haben, um dieſes Programm zu
verwirklichen, ſo wü. den wir uns den wohlverdienten
Zorn unſerer Mitbürger zuziehen, denn ſie bilden eine große
demokratiſche Gemeinde, ſie erwarten, daß ihre Führer ihre
Gedanken ausſprechen und nicht ihre eigenen Privatziele ver-
folgen, ſie erworten, daß ihre Vertreter ihre Diener ſind. Wir
haben leine andere Wahl, als ihrem Auftrag zu gehorchen. Jn
dieſem Grundſatz, daß wir nicht die Herren irgend-
eines Volkes ſind, müſſen wir darauf ſehen, daß jedes
Volk der Welt ſeine eigenen Herren wählen und ſein eige-
nes Schickſal beſtimmen ſoll, nicht wie wir es wün-
ſchen, ſondern wie es ſelbſt wün'cht. ir ſind, kurz geſagt,

dem Zwecke hier, darauf zu halten, daß auch mit den Grund
gen dieſes Krieges auſgeräumt wird, jenen Grunvlagen, die

von kleinen Koterien von Herrſchern und Militärſtöben gelegt
worden ſind, den Grundlagen des Angriſfs großer Mächte auf
kleine, des Zuſammenhaltens von Reichen mit widerſtrebenden
Untertanen durch den Zwang der Wafen, durch die Macht
kleiner Körperſchaften, die Menſchen dazu zwingt, ihren Wil-
len auszuſühren und ſich der Menſchen bedient, als ob ſie Fi-
guren in einem Spiele wären. Nich's Geringeres als die Be
S der Welt von dieſen Dingen wird den
Frieden herbeiführen.“

Nach Wilſon ſprach Lloyd George und betonte, daß
das britiſche Volk mit Begeiſterung hinter dieſen Vorſchlägen
ſtehe, und der engliſche Premierminiſter ſchloß: „Es iſt wahr-
lich Zeit, daß wir eine andere Methode für die Bei-
legung von Streitigkeiten finden, als dieſe organiſierte
Schlächterei. Tch weiß nicht, ob wir bei unſerem Unter
nehmen Erfolg haben werden, aber es bedeutet ſchon einen Er-
folg, daß wir es unternommen haben.“

Auch Orlando und Bourgeois unterſtützten die Re
jolution, chenſo der chineſiſche Delegierte. Der polniſche Dile-
gierte Reman Dmoweki ſagte, die Polen ſeien dafür beſon-
ders begeiſtert.

Die Friedenskonferenz hat zum Schluß alle Entſchlie- Eine Zuf
ßungen unverändert angenommen, auch die oben
zilierte über den Völkerbund.

Clémnencecu hat zwar während des Krieges wicderholt ge
ſagt, er werde niemals einem Völkerbund zuſtimmen, dem
Deutſchland ang höre, aler er hat veoch in der en ſcheid nden
Sitzung der Fra denskon erenz geſchwicgen und es Lloyd Ge
orge überlaſſen, die allgemeine Zuſtimmung zu Wilſons Ge
danken ulun.

Die Sozialdemokratie wird mit uden den Satz L
Eeorges unterſchreiben, daß es wahrlich an der Zeit iſt, die
Völkerſtretigleiten auf eine andere Weiſe beizulegen, als durch
dieorganiſierte Schlächterei des modernen Krieges.
Keine Regierung wird gewiß f. eudiger und rückhaltloſer das
Streben unerſtützen, den Völkerbund zu einem Horte der Ge
rechtigkeit und des Völker riedens auszugeſtalten, als gerade
die ſe ſie der jungen deutſchen Volksrepubiik.Jn den uftrag hat der neue Staatsſekretär Graf Brock-
dorffRantzau jbngſt u den Vertretern der deutſchen Preſſe ge-

t, unſer ganzes Streben gelte einer Politik der Ver
r die den echen, von edlem Atem durchdrungenen

und der Na.ionen b. inge; die ſittlichen Kräfte in allen Län
ern dürſteten nach einem Neuaufbau der Ordnung zwiſchen den
Staaten und fühllen i in dem Verlangen nach ver Schaffung
einer einigen großen Völker amilie der Zuſtimmung der edel
ſten Geiſter in der ganzen Welt ſicher.

Die getrübte Stimmung in Paris.
Daily Mail meldet in ihrer Pariſer Ausgabe: Die Stim-

mung auf ver Konferenz der Alliierten iſt getrübt, das Preſtigeder rehnechee het gelitten, die keinen Mäch e hegen Be

fürchtungen über die Zuſtände in ihren Lände.n, wenn d'e Ver-
andlungen ſo weil ergehen wie bisher. Man fürcht t ſich vor
rbeiterunruhen. Der Bolſchewismus wäre nur ein Vorge-

ſchmack veſſon, was kemmt, wenn die Konferenz ihre Auſgoben
nicht erfüllt. Der Sgz der Alliierten ſt ht in Froge. Fürdie, die dieſen Sieg durch Wort oder Tat jn Frage ſtellen, darf
es keine Gncde geben.

Hierzu bemerken die P. P. N.: Wenn die Konferenz in
ſchnelſſter Weiſe ihre Aufgabe er'edigen will, ſo kann ſie es, in
dem ſie ſich einſtimmig auf den. Brden der 14 Theſen Wilſons
ſtellt. Vielleicht ober erwartet Lord Northel'ſfe von der Be
ſch'eunigung der Verhandlungen nvur, doß dadurch die Wider-
ſprüche zwiſchen ſeinen imper aliſtiſchen Forderuncen und dem
humanen Beſtreben dis Präſidenten Wil on ſo verdunkelt wer
e daß am Schluß nur die impericliſtiſchen Forderungen übrig

leiben.
FJ—

Tagesgeſchihie.

Vom VWahlausſcll in Preußen; kein Rückgang
der Ebzigldemoleatie.

Die bürgerliche Preſſe ſchreibt unentwegt, die Sozial
demokratie habe bei den Preußenwahlen einen Rückſchlag erz
litten. Nach dem Berliner Tageblatt teilen ſich Unabhängige
und Demokraten in die Ehren dieſer Wahlſchlacht. In Wahr
heit gibt auch das Verhä'trriswahlrecht alleriei Zufälligkeiten
in der Mandatsveorteilung Raum. Soweit bisher die Stim-
m mahlen vorliegen, bezweifeln wir nachdrücklich, daß d'e So
zialdemokra'ie auch nur um einen Bruchteil weniger Stimmen
erhalten hat als d'e 37 Proz., die ihr bei der Nationalverſamm-
lung zugefallen ſind.

Einſtweilen ſiegt uns das voriäufige amtliche Ergebnis
aus 15 der 23 Wahlbezirke vor. Es ſehlen im Oſten Weſt
preußen, Pommern, Poſen und Breslau, im Weſten die teil
weiſe beſetzten Gebiete von Köln-- Aachen, Coblenz--Trier--
Düſſeldor Elberfeld und Düſſeldorf-Weſt: für die übrigen 15
Bezirke läßt ſich folgender Vergleich anſtellen: Wir erhiel:en
in Oſtpreußen diesmal 10 Mandate ron 21, vor acht Tagen 7
Mandate von 14. Jn Berlin jetzt 8 von 21, zur Nationalver-ſammlung 5 von 14; in Brandenburg di mat 6 von 15, am
19. Januar 5 von 10; in Teltew-B'eskow diesmal 6 von 13
gegen 3 von 9. In Oppeln 7 von 22 gegen 5 von 15; in Liegnitz
und Fran furt a. O. die Hälfte der Mandate wie beim vorigen-
mal. Tun Meocgdeburg diesmal 7 von 12 gegen 7 von 11 vVei
den Wah'en zur Na ionalverſommlung. Jn Merſeburg-Erſut
diesmal 2, bei der Nationalverſammlung 1; in Schliswig-Hol-
ſtein 8 von 16, am 19. Januar 5 ron 11; in Osnabrück-Stade
dieamal 4 von 11, das vorigemal 2 von 7; in Hannorer-Hildes-
heim jetzt 9 von 19, bei der Nationglverſammlung 7 von 16.
Jn MünſterMinden 8 und 16, bei der Nat'onalverſammlung
4 von 13; in Arnsberg 9 von 23, bei der Nationag'verſa n nlung
7 von 16; in Heſſen-Naſſau 10 von 22, bei der Nationalverſa nm-
lung 7 ron 15.

Chnr der Konterrevoluitno vertritt.
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u nung verbietet ſich, well die Wahlkreiſe nicht gan; gonau die gieichen ſind wie bei der National
verſammlung. Aber ſoviel zeigt ſchon dieſer Vergleich, daß dieSo ia demokrat:e von den 401 Abgeordneten des n 150

is 160 ſtellen wird, genau wie ſie von den 421 Abgeordneten
der Nationalverſammung ſehr frühzeitig auf 160 bis 170 ze
ſchätzt werden konnte. Erſt die genaue Feſtſtellung der end
ültigen Stimmenzi fern wird zeigen, ob bei der geringeren

lbeteiligung unſere Parel ein wenig ſtärker betroffen war,
als die anderen Parteien. Einſtweilen iſt nur ſicher, daß, wenn
ein Minderergbnis vorliogen ſollte, was wir noch nicht glau
ben, es jedenſalls ve hältnismäſig ſo minimal iſt, daß es auf

ausgang keinerlei Einfluß zu gewinnen vermochte.

Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen ſind
142 Mehrheitsſoziagliſten, 24 Unabhängige, 61 Demokraten,
87 Zentrum, 41 Deutſchnationale, 18 Deutſche Volkspartei,
1 ſchleswig-holſteiniſcher BauernDemokrat, 6 Welfen.

Kaiſers Geburtstagsfeier.
Verſchämt oder unverſchämt haben die Blätter der Reak.

tion am 27. Januar den 60. Geburtstag Wilhelms des
Letzten geieiert. Der Ton des reaktionären Betenntniſſes
iſt je nach der Art verſchieden, die das realticnäre Organ im

t Die ren wirdelegiſch und feiert „Gedenltag“, um zum Schluß frech zu
werden: „Der Eidbruch bäht ſich, die Unzulänglichkeit
regiert, Fahnenflüchtige werden belohnt, die Geſchäte-
macher ſchwenken u dieſer Front ein.“ Die Deutſche Tages-
eitung will ſo freundlich ſein, ſich wenigſtens nicht an die
erſon dieſes Monarchen zu klammern, und die Poſt er-

findet eine beſondere Minderwertigkeit des deutſchen Volkes,
um zu beweiſen, daß Deutſch'and die Monarchie brauche.
Andere Länder hätten zwar auch mit republikaniſchen
Heeren Siege erfochten, und in anderen Ländern mit republi-
kaniſcher Staatsverfaſſung ſei das Stagatsbewußtſeine ſtark
und die Ordnung feſt, aber die Deutſchen hätten einmal ſo
wenig nationales Selbſibewuf;t'ein und Vaterlandsliebe, daß
ſie ehne die Jdee des Kaiſertums nicht weiterwirtſchaften
könnten. Ob es nicht gerade an der „Jdee des Kaiſertums“
lag, daß das Nationa gefühl in Deutſchland ſchwächer war
als bei den Völkern die auf ihre Freiheit ſtolz ſein konntenEs lohnt nicht, den krauſen Gedanken ängen der paar

Monarchiſten nachzugehen, die ſich jetzt einbilden, daß die
Angſt des Bürgertums vor dem Bolſchewismus ihnen eine
geniſſe Chance böte. Auch die Kaiſergeburtstagsartikel be
weiſen nur, daß die monarchiſche Konterrevolution in
Deutſchland noch ohne jeden Boden iſt, und das deutſche
Volk wird durch Ordnung und Freiheitsſinn dafür ſorgen,
daß ihm die Errungenſchaft der Republik nie wieder geraubt
wird. Weder unangebrachtes ſentimentales Mitleid mit dem
einſt ſo übermütigen geſtürzten Kaiſer noch hämiſche An-
griffe cuf den Volksſtaat werden das republikaniſche Regi-
ment in Deutſchland erſchüttern.

Lenin hebt die Nationaliſierung des Vodens auf.
Die P. P. N. erfahren über Schweden, daß der ruſſiſche

Kommunismus ron der des Bodens weitaus
entfernt iſt, die a's mißlungen betrach“ck werden kann. Lenin
hat auch ſchon eine Verſügung erlaſſon, durch welche die
Nationcliſierung au' gehoben wird, da ſich eine gleichmäßige
Aufteilung des Bodens als unmöglich erwieſen hat. Das
Lond wird jetzt tatſächlich in Stückchen von den vorſchiedenſten
Ausmaßen mit Gewalt foeſtgehclien, wobei die ſtörkſten und
rückſichtsloſcſten Gruppen d'e beſten oder weiteſten Landſtrecken
in r 13 haben. Man glaubt, daß auch der Verſuch. die Jn-
duſtrien zu ſozialiſieren, mißlungen iſt. Es iſtbekannt, daß die Volſchewiſten fich jetzt alle Mühe giben, die

Fabriksdi elteren und Jngenieure wieder einzuſtellen, die von
ihren eigenen Leuten unter vollſtändiger Verkennung aller
wirtſchaftlichen Bedingtheiten vertrieben wurden. Gute
Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe glauben daß Rufland ſchnell
einer liberalen und teilwejſe individucliſtiſchen Form des
ſozialen Lebens eng geneohe, wie ſie in den weſt''chen Ländern
beſteht. Denn, wie ein fronzöſiſcher Beobachter ſagt, die
Revolut'on kann politiſche Syſteine in rehem Entwurf hervor-
bringen, aber ſie kann wirtſcha'tſiche Geſetze ändern, ſo wenig
wie ſie den Lauf der Sterne ändern kann.

Dringendſte Gefahr.
Die deutſche Arbeiterſchaft mocht im Augenblick eine über-

aus gefährliche Kriſe durch. Sie gleſcht einem Kranken,
der recht gut das Weſen ſeiner Krankheit beg'eift, aber nicht
die En rgie hat, den Vorſchriſten des Arztes zu folgen. Es
iſt mit ihr, wie mit dem berühmten Patien'en. dem der Alkohol-
genuß unter'agt werden muß, der auch einſieht, daß dies in der
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Roman von Charles Dickens.
Zweites Kapitel.
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Die Poſtkotſche.Die Straße nach Dover war es, die in einer Freitagsnacht
wät im November vor der erſten der Perſonen lag, mit denen
dieſe Geſchichte zu tun hat. Die Straße nach Dover lag für dieſen
Mann vor der Dover-Poſtkutiſche, wie ſie Shooters Hill hinauf-
rumpelte. Er ging wie die übrigen Poſſagiere bergab in den
Straßenſchlamm, neden der Poſtkutſche her; nicht. weil ſie die m n-
deſte Vorl'ebe für Spazierengehen unter dieſen Umſtänden hatten,
ſontern weil der Hügel ſo ſteil, der Schmutz ſo tief und das Ge-
ſſhirr und die Iutſche a ſchwer waren, daß die Pferde ſchon drer-
mal ſtecken geblielen waren und einmal den Wagen quer über
die Straß- gezogen giten in der meunter ſchen Abſicht, nach Black-
heath unzukebren. Zügel und Peitſche und Kutſcher und Konduk-
teur hatten jedoch im Verern den Kriegsartikel verleſen, der eine
Handlung verbot, die ſonſt ſehr zugunſten der t
daß einige Tiere mit Vernunft eusgeſtattet ſind und das Geſpannhatte kapituliert und war zu ſeiner Pflicht zurückgetehrt.

Mit gejenkten Köpfen und zitiernden Schweifen waleten ſie
durch den dicken Schlamm und ſtolperten und wankten zuweilen,
als ob ſie in den größeren Eelenken in Stücke gehen wollten. So
oft ihnen der Kut cher eine kurze Raſt geſtattete und ſie mit einem
beruhigenden Brr! So, ſo! anhielt, ſchüttelte das Handpferd von
den be den Stangenpferden heftig den Kopf mit allom, wasdarumhing als ein ungewöhnlich leidenſchaftliches Pferd ent
ſchieden ſeine Meinung ausſprechend, daß die Kutſche gar nicht den
Berg hinaufgebracht werden könnte. So oft ſich das Stangenpferd
auf dieſe Art klarpernd ſchüttelte, fuhr der Paſſag'er zuſammen,
wie es einem nervenſchwachen Paſſagier wohl geſchehen mag und
zeigte ſich in ſe nem Eemüte beſorgt.

Ein dampfender Rebel lag in allen Tieſen, und er war in
jeiner Verlaſſenheit den Hüg'l binauf gewandert, wie ein böſer

der Ruhe ſucht und keine findet. Feucht und kalt kam er
die Luſt lang am in kräuſelnden Streifen herang die

einander folgten und übereinander ſtürzten, wie d We!
jen eines ungeſunden Meeres. Er war dick genug, um alles, außer
leinem eigenen Wirhel und ein paar Ellen von der Straße, von
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Reiſe nicht geeignet waren.

den ſich abarbeitenden Pferden dampfte, als ob der
daraus ent'tanden wäre.

Zwei andere Paſſagiere außer dem einen erſtiegen neben der
Poſtkutſche mühſam den Hügel. Alle drei waren bis an die Backen
und über die Ohren eingçewickelt und trugen hohe Re tſtiefel.
Keiner von den dreien hätte nach dem. was er ſah, behaupen
können, wie die beiden andern aus'ahen, und jeder war unter
faſt ſo vielen Verhüllungen vor den Apgen des Geiſtes wie vor
den Auren des Körrers ſeiner beiden Gefährten verſteckt. Jn jenen
Tagen hüteten ſich die Reiſenden gar ſehr, nach kurzer Bekanntſchait
einander Vertrauen zu ſchenken. denn jeder den men auf der
Straße traf. konnte ein Räuber oder im Bunde m t Räubern ſein.
Was das letztere betrifft, ſo war es das Allerwahrſcheinlichſte zu
einer Zeit, wo jede Poſtſta ion und jede Schenke jemand aufwei'en
konnie, der in des Kapitäns Sold f'and; und dieſe Stufenleiter
des Vertranens ging rom Wirt herunter bis zum niedrigſten Stall-
jungen. So dachte der Kondnkteur der Dover Poſtkulſche bei ſich ſelb“t
in jener Freitagnacht im November 1775. wie er auf ſeinem ihm
angewie enen Poſten hinten auf der Krtſche ſtand, in der eine ge-
ladene Donnerbüchſe über ſechs oder acht geladenen Reiterpiſtolen
und einigen Säbeln lag.

Die Dover-Poſtkuiſche war in ihrer gewöhnlichen gemütl'chen
Stimmung, wo der Kondukteur den Paſſagieren mißtrane, die
Paſſagiere voneinander und von dem Kondukteur Arges ten,
alle auf die übrigen einen Argwohn geworfen hatten und der
Kutſcher nur ſeiner Pferde ſicher war, auf die er mit reinem Ge
wiſſen auf be'de Teſtamente hätte ſchwören können, daß ſie für die

„Brr!“ ſagte der Kutſcher. „Brr! noch einmal ins Geſchirr
gelegt und ihr ſeid oben, und dann ſollt ihr verdammt ſein, denn
es hat mir Mühe gçekoſtet, euch ſoweit zu bringen! Joel“

„Heda“, erwiderte der Kondukteur.
Welche Zeit mag's wohl ſein Joe?“
„Gote zehn Minuten vor elf.“
„Teufel!“ r'ef ärgerlich der Kutſcher aus, „und noch nicht auf

der d ergachge vier der Peitſge in e vo
as leiden l von der tiſche nerentſchiedenen Verneinung unterbrochen. legte ſich ins Geſchirr.die drei andern Pferde e Noch einmal rumpelte die Dover,

Kutſche fort, und die n Reitſtiefel der Paſſagiere wateten

bel erſt
dem Lichte der Kutſchenlaternen abzuſperren und der zunſt von neben ihr her. Sie waren ſtehen geblieben. wie die Kutſche ſtehen

blieb, und bielten ſich dicht heieinander. Wenn einer von den
dreien keck genug geweſen wäre. einem andern vorzuſchlagen. im

Neel und in der Nacht ein wenig voranszugehen. hätte er ſich
der nicht unwahrſcheinlichen Gefahr ansseſetzt, auf der Stelle als
Straßenränber niedergeſchoſſen zu werden.

Die letzte Anſtrengung brachte die Poſtkutſche bis auf die
Höhe Dir Pferde mabten balt. um zu verſchnaufen, und der
Kondulterr ſtieg ab um das Rad für die Hinabfahrt zu hemmen,
keß Kutſchenſchlag aufzumachen und die Paſſagiere einſteigen zu

aſſen.
„Heda, Joe! Horch, Joe!“ rief der Kutſcher warwend vom

Bock Ferunter.
„Was meint Jhr. Tom?“
Sie lauſchten beide.
„Ein Reiter kommt im Galopp uns nach, Joe.“
„'s iſt ein Reiter in geſtrecktem Galopp. Tom,“ gab der Kon-

dukteur zurück. indem er die Kutſchentür losriß und raſch auf ſeinen
Vla kleiterte „Jhr Herren! Jn des Königs Namen, alle für
einen

Nach dieſer eiligen, aber eindringlichen Aufforderung ſpannte
er den Hahn ſeiner Donnerbüchſe und ſtand kampfbereit da.

Der für dieſe Geſchichte eingeſchriehene Paſſagier ſtand auf
dem Kutſchentritt, im Einſteigen begriffen; die beiden andern
Paſſagiere waren dicht hinter ihm, um ihm zu folgen. Er blieb
halb in der Kutſche und halb außerhalb derſelben auf ſeinem
Platze; die andern blieben auf der Straße unter ihm ſtehen. Sie

abwechſelnd den Kutſcher und den Kondukteur an und
orchten

Der Kulſcher ſah zurück und der Kondukteur ſah zurück. und
ſelbſt das leidenſchaftliche Handpferd ſpitzte die Ohren und ſah
zurück. ohne zu widerſprechen.

Das ducch das Aufhören des Rumpelns und Polterns der
Kutſche eintretende Schweigen, verbunden mit dem Schweigen der
Nacht. machte es wirrlich ſtill. Das Keuchen der Pferde teilte der
Kutfſche ei itternde Bewegung mit, als ob ſie ſich in einem Zu
ſtende de egung befönde ie Herzen der Paſſagiere ſchlugen
laut genun, n gehört zu werden: aber jedenfalls ſprach die Ruhe-

von Leuten außer Atem und Leuten, die den Atem
anhalten und deren Blut vor Erwartung raſcher pulſiert.

Fortſesung folgt.



Wahlen haben gezeigt, daß die gro

r

Ordnung iſt, der aber trotzdem nicht von ſeinem Bier läßt,
n gar zu gut ſchmeckt. Wenn der Arzt energiſch wird,
w rrskie.t er, zum Hauſe herausgeworfen zu werden.Es gibt nur eine einzige e durch die ſich die Ar
deiterſchaft vor einer in ihren Folgen unüberſehbaren Kata

retten kann, und ſin ſten darin, daß ſich ein erheblicher
eil der Arbeiter entſchließt, in die Kohlendiſtrite und auf

das platte Land abzuwandern, um dort Arbeit zu Wwe.
eoretiſch ſich r Arbeiter ein, daß nur eine ſtarke

Vermehrung der ländlichen Arbeitskräfte die Erneverhältniſſe
für das nächſte Jahr beſſern und Deutſchland vor einer Hungers-
r retten kann. Der Kinderglauhe, als ob auf dem
Lande alles von per wachſe, ſollte durch vierjährige Kriegs
erfahrung endgültig zerſtört ſein. Auf eine erhebliche Nah
rungsmittelzuführ aus dem Auslande kann nur der Leichtſinn
rechnen. Alſo Arbeitskräfte hinaus aufs Land, oder wir ver-
hungern! Das ſieht jeder ein, nur fragt ſich leider 3 war
um er gerade derjenige ſein ſoll, der aufs Land hinaus geht,
und nicht ein anderer.

Genau dasſelbe iſt mit dem Bergbau der
die auf Arbeitsgelegenheit waren, können dieſe nicht erhalten,
bevor der Bergbau nicht ſoviel Kohlen t, die ver-
arbeitenden Jnduſtrien wieder in Gang geſetzt werden können.
Hier wie in der Lundwirtſchaft iſt der Arbeitermangel unge-
euer, aber trotz der enormen heit ai in den Poken
nouſtriezentren iſt vorläufig kaum eine Milderung des Zu

ſtandes zu ſpüren.
Die Arbeiterſchaft r vor einer ungeheuren Entſchei

dung. Gelingt es ihr nicht, aus cigener Kraft die Kluft zwi-
ſchen Arbeitermang l hier, Arbeitsloſigkeit dort auszugleichen,
ſo wird nicht nur ſie ſelber die wirtſchaftlichen Folgen der als
dann einreif enden völligen Desorganiſation tragen, ſondern die
wirtſchaftliche Kataſtrophe wird auch vas Ende ihrer politiſchen
Herrſchaft bedeuten. Vielleicht hat nichts ſo dazu h
die Spartakucbewegung diskreditieren, wie der Umſtand,
daß die „Rote d die Streiks der oberſchleſiſchen Verg
arbeiter verherrlichte und pries. Die Arbeiterſchaft hat es ab-
gelehnt, die Zerſtörung der Jnduſtrie an ihren Lebensquellen
als eine beſreiende Tat ſich r 7 zu laſſen, aber ſie muß
auch die Energie haben, durch aktives Handeln dieſe Zerſtörung
zu verhindern.

Die neue Spartakusrevolte in Wilhelmshaven.
100 Spartakiſten haben in Königsberg unſer dor iges trefſ

lich geleitetes Parteiblatt überfallen, dem es die Arbriterllaſſe
mit verdankt, daß die Sozialdemokratie von den oſtpreußiſcher
Mandaten die Hälfte gewann. Sie haben dort wie die Van-
dalen t, geräubert und geprügelt, und der unabhängige
Parteiſekretär Donalics hat unter dem Schein des Abratens
dazu get Solche Hundertmannſchaft, die willkürlich die
große Volksmehrheit zu vergewaltigen ſucht, lann von uns nicht
Wenn betrachtet werden als ein gewöhnlicher Verbrecher

ufen.
Nicht viel anders liegen die Dinge ir Wilhelmshaven. Die

Mehrheit der dortigenBevölkerung von den Kommuniſten und ſelbſt von der U. S. P.
D. nichts wiſſen will. Die Unabhängigen verleugnen auch den
neueſten Putſch, ſo daß er winderum auf einen bloßen Haufen
gewalttätiger Elemente zurückfällt. Die Regierung wird der-
artigen J r sverſuchen entſchloſſen entgegentreten
müſſen und wird i die J der ungeheuren Mehr
heit der Arbeiter aller verſtändigen Elemente finden.

Jn Wilhelmshaven ſti die Revolution von den Matroſen
durchgeführt worden und hat von dort aus auf gen Oidenburg,
Oſtfriesland übergegriſfen, cbwohl die Arbeiter ſelbſt dort
bereits die nötigen ritte zur Selbſtbefreiung getan hatten.
Daraus entſtand von vornherein eine gewiſſe Spannung, welche
die Revolution gefährdete. Ende November einigten ſich des
halb die beiden Parteirichtungen in WilhelmshavenRüſtringen;
die Unabhängigen traten mit 500 Mitgliedern zu der faſt zehn
mal ſo ſtarken Parteiorganiſation über. Die erſte Parteiver-
ſamn lung nach der Einigung am 3. Dezember wurde von den
Unabhängigen alcbald überrumpelt, indem ſie unvermutet die
Neuwchl des Vorſtandes auf die Tagesordnung brachen und
ſich einen Vorſtand nach eigenem Willen ausſuchten. Am
28 Dezember ſtellte dann der Landesparteitag die Kandidaten
für die Nationalverſammlung auf und ſetzte an erſte Stelle
den al bewährten r Hug, an zweite Stelle den un-
abhängigen Obermatroſen Kuhnt, derzeitigen Präſidenten
der Republik OlſdenburgOſtſries!and, früher Parteiſekretär inChomnitz. Eine von do Mitgliedern geſuchte Parteiver-

ſammlung hieß am 3. Januar dieſe Kandidatenliſte gut. Die
Unabhängigen fügten ſich aber dem Mehrheitsbeſchiuß nicht,
ſondern ſtellten eine eigene Kandidatenliſte auf mit Kuhnt an
erſter und Dittmann an zweiter Stelle. Sie beſetzen nach
ſpartakiſtiſchen Methoden das Wilhelmshavener Tageblatt und
verwandelten es in ein unabhängiges Parteiorgan unter dem
Titel „Die Tat“. Jhre Taten beſtanden darin, die Führer des
Proletariots und die ganze Sozialdemokratie in der gröbſten
Weiſe zu beſchimpfen und zu verleugnen. So endete der ſchöne
Traum von der Wiedervereinigung der deutſchen Arbeiterklaſſe
in WilhelhnshbavenRüſtringen.

Die Maſſen hatten natürlich für den frivol heraufbeſchwo-
renen Bruderkampf wegen der Kandidateneitelkeit eines Ehr
geizlings keinerlei Verſtändnis und ließen die unabhängige
Kandidatenliſte glatt durchfallen. Dieſer Mißerfolg kom den
Unabhängigen um ſo überraſchender, cls in einer großen Partei
verſammlung, die ſich mit dem Diſz'plinbruch der Uncbhängigen
beſchäftigte, Kuhnt einen Senſationserfolg erzielt hatte, indem
er plötzlich ein Telegramm von Haaſe vorlas es war mitten
in der t daß Oldenburg ſofort die Einſtellung
des Blutvergießens in Berlin verlangen ſollte. Die Verſamm
lung hatte v der Uebereilung dem mit großer Mehrheit zu
geſtimmnt, den Rücktritt der Rogierung gefordert und ſich auch
ſonſt auf die Forderungen der Unobhangigen feſtgelegt. Schon
damals hatten unſere Genoſſen Kuhnt entgegegehelten, er täte
viel beſſer, den Cewalttaten der Unabhängigen und vor allem
dem wüſten Treiben der Spartakiſten in Wilhelmshaven ent-
zegenzutreten, als e um Berlin zu kümmern. Jetzt hat
uhnt wach Berlin telegraphiert, er ſei gn der gewalttätigen

Herrſchaftsergreifung durch de Komnmmiſtin, die gewiß nur
von ſehr kurzer Dauer ſein wird, unbeteiligt. Aber die Schuld
wäſcht alles Waſſer der Jade nicht von den Unabhängigen ab,
daß ſie auch hier das Vorbiſd der Parteizerreißung und der
Eewalttätigkeit gegeben und durch Duldung des ſpartakiſtiſchen
Terrors ihn bis zu ſeinem jetzigen Ausbruch großgezüchtet

Kurze Nachrichten.

Franz M c Berlin iJ I a r r aVerſchi bung der Unebhängigen. Die Zentral
leitu verſchiedenen Gründene um zwei bis drei Wege

all. Millionen,
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Klara Jetkin St zu Spartakus. Die Stuttgarter Spartakus-
leute, 353 an der Jahl, mit Frau Zetlin an der Spitze, haben ihren
Austritt aus der Unabhängigen Partei erklärt und ſind dem Spar-
talusbund beigetreten. Ter Führer der Unabhängigen bleibt
Criſpien.

Verordnung betr. Nangabzeichen nur ein Proviſorium. Noske
erklärte in der Vollverſammlung der Berliner Soldatenräte, daß
die Verordnung über die Rangabzeichen nur ein Proviſorium ſei.

Jn Poſen haben Kämpfe mit den Polen ſtattgefunden. Die
angreifenden Polen wurden abgewieſen und zurückgetrieben.

Große Arbeitsloſigkeit in Frankreich. Nach Meldungen aus
der Schweiz ſoll in Nord und Oſtfrankreich große Arbeitsloſigkeit
herrſchen. Ueber 700 000 Arbeitsloſe ſollen bereits gezählt ſein.

Das Ende der portugieſiſchen Gegenrevolution. Die mon-
archiſche Bewegung iſt zu Ende. Die Regierung hat John Rel-
vo s damit beauftragt, ein neues Kabinett zu bilden.

Völkerbund und Neutrale. Skandinavien und die Schweiz
aben das dringende Verlangen geäußert, dem Völkerbund ſich an

ließen zu dürfen.

Loiules und Propinzelles.
Halle, 29. Januar 1919.

Ware und Lohn.
Jn den Tageszeitungen ſtößt man jetzt täglich auf Artikel, die

ſich mit der Höhe der Arbeitslohne und den Lohnſorderungen der
Arbeiter befaſſen. Selbſt Unterhaltungen gibt dieſer Stoff in
vielen Fällen eine ſchiefe Grundlage und wir haben ſelbſt mit an-
hören müſſen, daß einzelne nicht kontrollierbare Lohnſorderungen
der Aushund von Unverſtändnis ſein ſollten. Jn allen dieſen
Redensarten kehrt ſtändig die Behauptung wieder, daß die Lohne
und die geſamten Lohnſorderungen viel zu hoch und in gar keinem
Verhältunis zur allgemeinen Lage mehr ſtehen. Abgeſehen von un-
verantwortlichen Forderungen, die aber ſo ſelten ſein werden wie
die Goldſtückchen im Geldbeutel, wollen wir uns einmal vergegen-
wärtigen, warum die Arbeiter gezwungen ſind, Lohnforderungen
u ſtellen. Einige Veiſpiele ſollen zeigen, was ſich der Arbeiterſür ſeinen Lohn heute gegenüber dem Friedenslohn kaufen kann.

e h r eIII

Velgeßt wicht
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W h e h e e
Nimmt man an, der Arbeitslohn habe im Frieden 5 Mrk pro Tag
betragen und er ſei um 100 Prozent geſtiegen beträgt alſo heute
10 Mt. ſo lommt er mit dieſem Lohn gegenüber den Preiſenfür Bedarfsartitel, ganz abgeſehen von Lebensmitteln, nicht ſehr
weit. Ein Hut koſtete früher einen Tagelohn, heute koſtet er 34
Tagesverdienſte, ein Paar Schuhe erhielt er für 2 Tagelöhne, heute
erfordert die Anſchaſffung einen ganzen Wochenlohn; für ein Hemd
brauchte er einen halben Tageslohn,. für dieſen Luxusgegenſtand
muß er heute 2 Tage arbeiten; für einen guten Anzug gingen
früher 14--2 Wochenlöhne darauf, heute gehört dazu mehr wie ein
ganzer Monatslohn für außerdem bedeutend geringere Ware.
Dieſe Beiſpiele könnten noch auf alle Lebensmittel und ſonſtigen
Bedarfsgegenſtände ausgedehnt werden. Kann da von zu hohen
Löhnen geſprochen werden? Das Gegenteil trifft zu, die Arbeiter
ſind mit ihren Löhnen gegenüber den Preiſen noch viel zu weit im
Rückſtand, ſie können gar nicht daran denken, ſich etwas anzu
ſchaffen, dazu langt der Lohn einfach nicht aus. Man rede und
ſchreibe alſo nicht von zu hohen Arbeitslöhnen, man frage einmal
die Händler und Fabrikanten. beſonders im Belleidungsgewerbe,
nach ihrem Verdienſ, man frage ſie vor allen Dingen auch, wie
viel und wie hoch ſie ihre vorhandenen Friedenswaren verkauft
haben. Das wird das Urteil weſentlich ändern.

JTm Arbeiterrat hat am Montag der A.-R. John nach
Berichten in der Preſſe geſagt, Eenoſſe Ad. Thiele ſei der
„Schieber bei den ganzen ſkandalöſen Vorkommniſſen zwiſchen
Artillerie und Arbeitern“ geweſen. Gen. Thiele. der infolge
Ueberanſtrengung bei der Wahl erkrankt iſt und ſeit über acht
Tagen ſeine Wohnung nicht hat verlaſſen dürfen, erſucht uns um
Bekanntgabe ſolgender Erllärung: Was John mit den „ſkanda-
löſen Vorkommniſſen“ meint, weiß ich nicht. Jch habe nur ein
einziges Mal mit der Artillerie verhandelt; das geſchah Sonntag.
den 12. Januar, im Auftrage des Arbelterrates und in Gegen
wart und unter Mitwirkung des Vorſtandes vom Soldatenrat.

Freie Beſörderung mittelloſer Webſtoffarbeiter. Webſtoff
arbeiter und -arbeiterinnen werden unter Umſtänden auf den deut-
ſchen Staatsbahnen unentgeltlich befördert. Es gilt dies. woenn ſie
mittel- und arbeitslos ſind. ſowie aus dem ſächſiſchen Staate ge-
bürtig, Textilarbeiter und Tertilarbeiterinnen ſind, bei der erſten
Reiſe von einer Station der ſöchſiſchen Staatseiſenbahnen nach
der neuen Arbeitsſtelle und von dieſer im Falle der Rückkehr in die
Heimat. Die Beförderung geſchieht in der vierten Klaſſe, auf
Strecken ohne vierte Klaſſe in der dritten der Perſonenzüge bis
einen Monat nach Friedensſchluß.

rrarſre hen der Polizeiſtunde auf 2611 Uhr. Jn ihrer
letzten Verſammlung haben die Gaſtwirte Halles eine eingehend
begründete Proteſtentſchließung gegen die Feſtſetzung der Polizs.
ſtunde auf *619 Uhr angenommen. Jnzwiſchen iſt aber von den
zuſtändigen Stellen bekannt gemacht worden, die Polizeiſtunde auf
2211 Uhr heraufzuſetzen.

Die Einfuhr von friſchem Frühgemüſe ſowie von Zwiebeln
und Obſt iſt vom 1. April an freigegeben. Bei dem u
Stande unſrer Valuta iſt indes eine Ueberſchwemmung unſrer
Märkte mit ſolcher Ware keineswegs zu erwarten, da ſie infolge
des angegebenen Umſtandes im Preiſe ſehr hoch ſtehen dürfte. Es
darf derhalb der heimiſche Gemüſebau auf keinen e eingeſchränlt
werden, da wir auf ihn unbedingt angewieſen ſind, weil andre
Lebensmittel in den beſonders kritiſchen Monaten nach wie vor
außerordentlich knapp ſein werden und ja auch die Ausfuhr aus
Holland jeden Augenblick wieder geſperrt werden kann. Es muß
daher den Bedarfsſtellen wie den Anbdauern der Abſchluß von Lie
ferungsverträgen auch für das bevorſtehende Erntejahr auf das
dringendſte empfohlen werden.

Kanalarbeiten als Notſtandsarbeiten. Die preußiſche Regie-
rung hat die Fortführung der Vauarheiten am Mittellandkanal
auf den Strecken Misburg-- Hildesheim und Miokurg--Peine als
Rotſtandsarbeiten angeordnet. Es wird auch die Jnangriffnahme
des Elſter-Saale-Kanglbaues als Notſtandsarbeit gefordert. Dazu
bedarf es der noch nicht vorhandenen Uebereinſtimmung zwiſchen
der preußiſchen und ſächſiſchen Regierung, da der Elſter-Saale-
Kanal mit zwei Drittel ſeiner Länge auf preußiſchem, mit ein

Drittel auf ſächſiſchem Gebiete liegt. Auf eine Eingabe der Fem
ziger Handelslammer und der r in Merſeburg iſt
von der ſächſi ſchen Regierung noch kein Beſcheid erteilt worden. Der
Bauplan iſt noch weit im Rückſtande, ſo daß der Bau dieſes Kanals
als Notſtandsarbeit leider gegenwärtig noch nicht in Frage kommt.

Verbot der Verſteigerungen von Militärpferden. Wie wir
von zuſtändiger Stelle erfahren, finden Pferdeverſteigerungen von
überzähligen Militärpferden bis auf weiteres in keinem Falle
mehr ſtatt.

Die Gaſtwirte zur Lehnbewegung ihrer Angeſtellten.
einer am Dienstag abend abgehaltenen Verſammlung beſchäftig
ten ſich die halliſchen Gaſtwirte mit den Forderungen der Kellner.
Nach lebhafter Ausſprache nahmen die Gaſtwirte den von den An
geſtellten bereits alzeptierten Uebergangstarif, über den wir bereits berichteten, ebenfalls an, ſo daß vor der Hand eine Einigung
zwiſchen beiden Teilen zuſtonde gekommen iſt.

Die Ortsgruppe Halle des Verbandes der deutſchen Ver
ſicherungsbeamten e. V. hielt am 17. d. M. in MarslaTour ihre
diesjährige Jahreshauptverſammlung ab. Die Geſchäftsſtelle be
indet ſich bei dem jetzigen 1. Vorſitzenden Herrn B. Müller, Witte
traße 3 II. Das Werden des neuen Deutſchlands bringt auch für
das Verſicherungegewerbe tief eingreifende ſozialpolitiſche und
wirtſchaftspolitiſche Probleme. Eine durchgreifende berufliche
Organiſation der Verſicherungsangeſtellten auf neutralgewert-
ſchaftlicher Grundlage muß daher als eine ſozial begrüßenswerte
Förderung der Entwicklung bezeichnet werden. Der Verband der
deutſchen Verſicherungsbeamten e V., der bereits die organiſierte
Mehrheit der Verufsangehdrigen vertrat, er elte in den letzten
vier Wochen allein über 3000 Reubeitritte.

Die Lehrerinnen für die Einheitsſchule. Nach eingehenden
Beratungen und einer ausführlichen Ausſprache ſprachen ſich der
Halliſche Lehrerinnenverein und die Ortsgruppe Halle des Landes-
vereins Preuß. Volkeſchullehrerinnen für die organiſch gegliederte
nationale Ein heitsſchule aus

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
dertſchen Volkskraſt. Freitag, den 31. Januar, abends 8 Uhr
ſpricht im Auditorium maximum der Univerſität Herr Prof. Dr.
Menzer über Lebenswerle. Es ſei ganz beſonders darauf aufmerk-
ſam gemacht. daß der Vortreg bereits um 8 Uhr beginntweil die Polizeiſtunde auf 10 Uhr feſtgeſetzt iſt.

Wem gehören die Sachen? Am 13. Januar iſt auf der
Bodentreppe eines Hauſes der Schwetſchkeſtraße ein in einem
grauen Packpapierbogen verſchnürtes Paket aufgefunden worden.
Es enthält 1 braune Barchentbluſe, 1 rotbraunen Unterrock,
1 Satinſchürze mit 1 Taſchentuch, 1 weiße und 1 ſchwarze Mull-
taille, 3 weiße Damenhemden. eins gezeichnet S. eins M. S.,
2 weiße Damenhoſen, 3 Taſchentücher gez. Zu 3 weiße Mull-
kragen, 1 Stück braunes Seidenband. Die Sachen dürften aus
einem Diebſtahl herrühren Der Eigentümer oder wer ſonſt über
die Herkunft der Sachen Auskunft zu geben vermag, wird ge
beten, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
38 oder 37 zu melden. Dort liegen auch die Sachen zur Anſicht aus

Diebe. Jn der vergangenen Nacht wurden auf dem Alter
Warkte zwei Soldaten angehalten, die Ruckſäcke und Pakete trugen
Als ihre Feſtnahme erfolgen ſollte, ergriffen ſie die Flucht. wobe
einer von den Soldoten e'nen Karton mit einer Zither und einen
Damenmantel von ſich warf.

Eeſtohlener Poſtwagen. Zwiſchen Weihnachten und New
jahr iſt aus dem nach der Kirchnerſtraße zu gelerenen Hofe des
Poſtamst 2 ein vierrädriger Handwagen mit der Aufſchrift „Fern
ſurechbauſtelle* abhanden gekommen. Er iſt ſtark gebaut, etwa
2 Meter lang. 1 Meter breit und 69 Ztm. hoch. Das Obergeſtell
iſt etwas ausgerundet. Der ganze Wagen iſt mit Teer beſchmiert.
Wer Angaben über den Verbleib des Wagens machen kann wird
cr'ucht, ſich bei der Kriminalpolizei. Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
36 oder 37. zu melden.

Städtiſcher Verkauf von Honigkuchen in der Talamtſchule am
Freitag für die Lebensmittelſcheine 34 501-—39 500 vorm. von 8 bis
12 Uhr und 39 501--46 600 nachm. von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon
ein Paket zum Preiſe von 32 Pfennigen.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Freitag auf Abſchnitt 9
für eingetragene Kunden bei Molkereibeſitzer Arndt. Ricolaiſtr. 3,
Milchhändler Raſt. Schillerſtr. 17, Milchhändlerin Berger. Volk-
mann“tkr. 3a2. Milchhändlerin Stein, Spitze 8, und Milchhändlerin
Pfeiffer. Volkmannſtr. 11. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund
abgegeben.

Bei der Ausgabe von Spiritusmarken, die am Montag, den
3. Februar, beginnt, können da nur eine geringe Zahl von Marken
zur Verfügung ſteht, zunächſt nur diejenigen Bezugsbetechtigten
berückſichtigt werden, welche im Monat Januar keine Marken be
zogen haben. Ausnahmen können nicht ſtattfinden.
Wegen Verteilung der verbleibenden Spiritusmarken ergeht be
ſondere Bekanntmachung.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsseſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben. werden aufgefordert, Freitag und
Sonnabend bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in
nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Kaffee-Erſatz ab
zubolen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Stadttheater. Heute. Donnerstag, gelangt das Luſtſpiel
„Nur ein Traum“ von Lothar Schmidt zur Aufführung. Freitag
wird Biörnſons Schauſviel „Ueber unſere Kraft“ 2. Teil wieder
holt. Sonnabend „Lohengrin“ von Richard Wasner, Sonntag
nachm. 216 UAbr Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen „Tief
land“ von d'Albert, abends geht Joh. Strouß' Operette „Die
Fledermaus“ in Szene. Montag Die luſtigen Weiber von
Windſor“. Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß alle
Abend vorſtellungen im Stadttheater, auch die „Lohen
grin“- Vorſtellung. um 6 Uhr beginnen.

Jm Thalia Theater gelangt am Sonntag abend 726 Uhr das
Luſtſpiel Rengiſſance“ unter der Spielleitung von Eugen Teuſcher
zur Aufführung.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute abend 7 Uhr zur Feier
des 25jöhrioen Dienſtjubilöums des Obermuſikmeiſters Karl
Steuer ſtattfindende Extra-Militärkonzert vom Trompeterkorps
Mansf. Feldart -Regt. Nr. 75 ſei nochmals empfehlend hinge
wieſen. (Siehe Anzeige.)

Zum Freibank Verkauf am 1. Februar werden die Inhaber folgende
Nummern zugelaſſen

Um 8 Uhr Nr. 6001 6100
6101 6200

10 642016300
Das Volksblatt als Amtsblatt. Die

J mit derr

Merſeburg. latletzte Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte
bei der letzten Demonſtration durchgeſetzten lleſche
Volksblatt als Amtsblatt für Merſeburg zu ben ehrere
Redner ſprachen ſich dagegen aus. weil es um eine wer
Zeitung drehe und es eine unnötige weitere Belaſtung der Stadt
laſſe ſei. J Anbetracht der den Demonſtranten i ten Zu
beſchloſſen die Stadtverordneten aber, das Volksblatt in Halle
ſtädtiſches Anzeigenblatt zu benutzen.

Hohenmölſen. Eine Einbrecherbande unſchädlich
emacht. eit Wochen bildete eine Einbrecherbande denCahregen der ganzen Umgebung. Jn einer größeten von

Gehöften wurden Schweine, Kälber, Zi Kan hGänſe, Enten und Hühner geſtohlen, ohne daß es klingen te,der Täter habhaft zu werden. Aus einem ſehr ſart befeſt

Stalle in Dobergaſt wurden ſechs Ziegen auf einmal en
ar c den Einbrecherbande e ws
n. e ete eredas Diebeerut un wi fand. v aber

e erh.macht. Auch zwei weiter
Zeis. Leuchtöl. Auf Nr. 1 und 2 der roten

ſür Februar entfallen je Liter Betrolenm de je 4
ſ
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Beptkslonferen; der A. und 6.-Rüte des Reglerungsbezitls Merſeburg
ür Veibehaltung der A. und 6.-Rüte. Die „Demokratie“ der Qualität. Die Sozialiſierung der Vergwerke.

Erſter Tag.
Jm Auftrage des Beziris-A.- und S.-Rates begrüßte und er-

öffnete Gen. Koenen die Konferenz. Die Teilnehmer erheben
ſich zu Ehren der während der Revolutionskämpfe gefallenen Ge-
noſſen. en. Koenen ermahnt die Verſammelten, im Geiſt der
Gefallenen weiterzuarbeiten und die Revolution zum ſiegreichen
Ende zu führen. Darauf nannte er die eingeladenen Vertreter
der auswärtigen Bezirke und gab die Tagesordnung bekannt.
Ueber die Zukunftsaufgaben der A.- und S.-Räte referierte Gen.
Düwell-Zeitz. Er hob daß uns von der National-
gserſammlung eine große Gefahr drohe, mit Hilfe ihrer bürger-
lichen Mehrheit wird ſie verſuchen, den Proletariern das von der
Revolution erworbene Gut wieder abzunehmen. Mit aller Kraſt
müſſen ſich die Arbeiter und Soldaten, die Träger der Revolution
dagegen wehren, daß die Nationalverſammlung, ähnlich der-
jenigen von 1848 in Frankfurt, die ganze große Sache wieder ver-
wäſſere. Vor allen Dingen richtete er heftige Angriffe gegen dieRegierung und nannte Noske den Caligula von Peruin
Alle jetzt herrſchenden ſtrittigen Fragen, die alle Tage durch denBlätterwald rauſchen, führte er auf den Plan und betonte, daß

kein freier ſozialiſtiſcher Hauch durch Deutſchland wehe, ſondern
der Geiſt der juriſtiſchen Kniffelogie. Unter allen Umſtänden müſſe
die revolutionäre Einrichtung der A. u. S.-Räte
beſtehen blerben, trotz der Nationalverfammlung. Auch
wenn der Reichstag zu Stande käme, könnte der A.- u. S.-Rat
ſeinen Platz nicht eher verlaſſen, bis die Erfolge der Revolution
voll und ganz geſichert ſeien. Es brauche ſich n icht immer die

Minderheit der r n n t Demo-kratie kann auch das Recht der Qualität ſein!
(Echt konſervativ!) on den A.- u. S.-Räten müßtenpolitiſche Streiks zur Erzwingung der Soziali-
ſierung verhängt werden. Man dürfe nicht davor zurück
ſchrecken. gegen die eigenen Führer vorzugehen, wenn ſie ſich dem
Willen der Maſſe entgegenſtemmen. Es ermahnte alle A.- und
tie nicht fahnenflüchtig zu werden an der Sache der Revo-
ution.

Jrn der Diskuſſion brachten mehrere Vertreter die Schwierig-
keiten an den Tag, mit denen ſie vor allen Dingen auf dem platten
Lande zu kämpfen hätten. Es wird eine Entſchließung des Dele-
giertentages des Soldatenrates des 4. A.-K. verlefen, welche die
Anerkennung der Regierungsverordnung über Kommandogewart
verweigert und die Soldaten zum Widerſtand auffordert. Darauf
wurde eine achtgliedrige Kommiſſion gewählt, die den Arbeiter-
räten vor allem auf dem platten Lande Richtlinien geben ſoll.
Schönlank- Halle erſucht die Konferenz, den Beſchluß zu faſſen,
daß die A. u. S.-Räte nicht nur das Kontrollrecht, ſondern auch
das Ausübungsrecht erhalten. Er ſprach gegen den Parlamen-
tarismus und forderte die rückſichtsloſe Diktatur des Proletariats.
Als Beiſitzer des Reichskommiſſars für Sozialiſierung des Mittel-
deutſchen Braunkohlengebietes wurde nach einigem Hin und Her-
reden Steiger Peters gewählt. Man zweifelte nämlich an ſeiner
„echten“ unabhängig-'ozialiſtiſchen Geſinnung. Die anweſenden
Soldatenvertreter wurden aufgefordert, nach Schluß der Sitzung
mit dem Exekutivausſchuß des 4. A.K. zuſammenzutreten, um
bei geen gegen den Erlaß betr. der Kommandogewalt auszu-
arbeiten.

Jm Schlußwort nannte Dü well die Gewerlſchaften die
Schrittmacher der Reaktion, von denen nichts zu erwarten ſei. Auf

eine Anfrage, wer eventuell polftiſche Streiks
finanzieren ſolle, weinte er, daß die Arbeiter ſich ſchon
ſelbſt verſorgen müßten. Von den A.- u. S. Räten könnten die
Arbeiter in dieſer Beziehung nichts erwarten, weil dieſelben
finanziell gar nicht dazu in der Lage wären. Entgegen dem Ge

Delitzſch. Verkauf der Reſtbeſtände von Marme-
la d. Von Freitag, den 31. Januar ab können die Reſtbeſtände
von WMarmelade, das Pfund zu 1 Mk., freihändig, in beliebigen
BWengen, an jedermann abgegeben werden. Diejenigen Haushal-
tungen, die auf die Abſchnitte Nr. 12 und 13 ihre Marmelade noch
nicht geholt haben. werden erſucht, dies nun ſofort zu tun. Es ſoll
ihnen dazu noch bis einſchließlich Donnerstag, den 30. Januar Ge
legenheit gelaſſen werden Verkaufsſtellen, die mit ihren Vor-
räten (Fäſſer, Kiſten) geräumt haben und noch Bedarf haben,
können ſich, je nach ihrer Größen -Gruppe-Zugehöriglkeit, noch 15,
30, 45 oder 60 Pfund bei Firma Franz Naumann, gegen Barzah-
lung aus der 5-Faß-Reſerve abholen laſſen.
Roßlau. Wegen Kohlenmangels hat das hieſige Gas wept
ſeit Mittwoch den Betrieb ganz einſtellen müſſen.
Viele kleinere Jnduſtrie- und Handwerksbetriebe ſind dadurch
völlig lahmgelegt. Auch die Haushalte ſind arg in Mitleidenſchaft
gezogen.

Wittenberg. Tödlicher Unglücksfall. Der in einer
Kohlenhandlung beſchäftigte Arbeiter Brachwitz ſuhr mit einem Ge-
pann nach dem Bahnhof. Jn der Topferſtraße glitt er infolge des
ſich an den Stiefelſohlen angeſetzten Schnees von dem Wagen ab
und fiel unmittelbar hinter die Pferde, wobei eines derſelben
etwas beunruhigt wurde und B auf den Kopf trat. Hierbei er-
litt B. einen Schädelbruch. ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Magdeburg. Die Soldatenrätedes 4. A.-K. gegen
die neue Rangabzeichen-Verordnung. Am Dienstag
fand im hieſigen Rathanſe eine Tagung der Soldatenräte des
1. A.-K. ſtatt. Hierbei beſchloß die Verſammlung, an die Soldaten-
räte des 4. Armeekorps folgende Drahtung zu richten: „Die Ver-
ſammelten haben die Ungültigkeit des Armeeverordnungs-
blattes Nr. 8 und 9 beſchloſſen. Die Garniſonlommandos
haben dieſen Beſchluß durch Befehl allen Truppenteilen des Stand-
ortes und der angegliederten Garniſonen bekanntzugeben. Jm
Falle der Weigerung oder des Ver 'uches, dieſe Verfügung des
Armeeverordnungsblattes dennoch einzuführen. ſind die hieran be-
teiligten Offiziere zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer Beſchluß iſt mit
allen Mitteln ſeitens der Soldaten unter Führung der Soldatenrate
durchzuführen. Bis zur geſetzlichen Feſtlegung der Stellung ver
r

noſſen Schönlank könne er die Diktatur des Proletariats nicht
gutheißen, da dieſelbe ein zweiſchneidiges Schwert ſei. Man müſſe
aber jederzeit Mittel und Weg finden, das Parlament ev.
auseinanderzujagen. o bleibt die Qualitätlautet da ein Zwiſchenruf, der durch den Saal ſchwirrte. Man
müſſe ſich eben die Führer vorher angucken, antwortete Düwell.
Er forderte die A- u S.-Räte nochmals auf, vor keinen Konſe-quenzen zurückzuſchrecken und die gefaßten Seſchlüſſe mit aller

Energie durchzuführen.
Jm 2. Punkt der Tagesoxdnung führte Gen. Koenen die

Cedanken der Sozialiſierung in einer glänzenden und äußerſt
objektiven Weiſe aus. Er ſtreifte die geſchichtliche und ethiſche
Notwendigkeit und zeigte die Fortentwicklung derſelben bis zu
der Krönung des ganzen Werkes, dem ſozialiſt ſchen Staat.
können ruhig auf dieſem Wege mitſchreiten, an den Stellen mit
anfaſſen, die er zum erſten praktiſchen Anfang herausgemeißelt
hatte. Er führte außer den Kohlen vor allem an Elektrizität,
Verſicherungsweſen, Hypothekenbanken und unſere neueſte Er
rungenſchaft, die verhältnismäßig gut daſtehende Stickſtofſinduſtrie.
Auf landw'rtſchaftlichem Gebiete müſſen vor allem in betreff der
mittleren und kleineren Wirtſchaften Schwierigkeiten
überwunden werden. Durch unermüdliche Aufklärung und BVei-
ſpiele müſſe man die Leute ſchließlich ſoweit bringen laſſen, daß
wan zwecks Erleich' erung des Loſes der Betreffenden ſelbſt und
im Jntereſſe möglichſt hoher Produktion alles genoſſenſchaftlich
organiſieren müſſe. Größ re Schwierigkeiten ſind aber noch
Produktionsregelung und Verkehr mit dem Aus-
lande. Die Produktionsregelung kann nurorganiſch und planmäßig nach und nach vor ſich
gehen und nur im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate könne ſie lücken
los ausgebaut ſein. Wir müſſen uns aus der anarchiſch-kapita-
liſtiſchen Profitwirtſchaft zur ſozialiſtiſchen vlanmäßigen Bedarfs-
wirtſchaft. welches der höhere Sinn des Sozialismus iſt. ent
wickeln. Nur ſo iſt die ſoerannte Ueberproduktion zu überwinden.
Er fordert auf, dieſe große Arbeit ſofort in Angriff zu nehmen, aber nicht auf dem Wege des Müller-
ſoszialismu s.

Auf Antrag ſoll dieſer Vortrag broſchürt und allen Arbeiter-
räten zugeſtellt werden. Genoſſe Oerter- Braunſchweig
kriliſiert das Treiben der bürgerlichen Preſſe, die Braunſchweig
das ſportakiſtiſche Tollbaus nennen. und lobt die Vorzüglichkeit
ſeines „Ländchens“. Da der Gen. Däumig- Berlin verhindert
iſt, übernimmt Gen. Koenen deſſen Referat über Bildung
von Vetriebsräten, Er greift auf die Ausführungen des
Gen. Oerter zurück und nimmt die Wahlen und Einrichtungen im
Rheini'ch-Weſtfäliſchen Tnduſ' riegebiet zum Vorbild. Koenen
verweiſt auf viele Beiſp'ele bei Gruben des Mitteldeutſchen Be
zirks, wo nach Einführung von Betriebsräten die Produk'ion in
die Höhe ſchnell'e. Er erklärte auch, daß laut vor aller Oeffent
lichkeit geſagt werden müſſe, daß nicht die Streiks der
Berg arbeiter hier im halliſchen Bezirk an der
Kohlennotſchuld ſeien, ſondern das Fehlen von
Lokomotiven, zum Transport der auf den Bahn-
böfen zu Tauſenden ſtehenden vollbeladenen
Kohlenwaggons. Al'o e'nzig und allein der Krieg mit
ſeinen Begleiter'ſcheinunren habe das Wirt'ſchaftsleben zerſhlagen.
Ein großer Fehler der Regierung ſei es. keine Beir'eberäte für
die ſtaatlichen Betriebe geſchaffen zu haben. Die Beamten habe
ſie beim Wählen in 5 Gruppen geteilt. Das iſt der alte Kaſten-
geiſt. den wir unter allen Umſtänden abſchaffen wollen. Tetzt
wüſſe der erſte Schritt zur Sozialiſſerung zur Beendigung der
Revolut on energiſch durchgeführt werden mit allen proletariſchen
Waffen. Morgen Fortſetzung der Konferenz. S
rveerrrvvvvcrvw—wſvvvvvvvvveeeSoldatenräte durch einen neu einzuberufenen Reichskongreß der

Soldatenräte im Bereiche des 4 A. K. hat der Korps-Soldatenrat
die ausführende Kommandogewalt in Händen. Offiziere und Be
amte die ſich widerfetzen. ſind zu entlaſſen.“ Weiter wurde be
ſchloſſen, bis 31. Januar einen Reichskongreß einzuberufen, der be-
ſchließen ſoll. die Regierung aufzufordern: zum Kriegsminiſterium
aus jedem Korps zwei Vertreter abzuordnen, die alle Verfügungen
wit zu bearbeiten und gegenzuzeichnen haben.

Falkenberg. Unfall aus Unvorſichtigkeit. Jn der
Nacht zum Sonntag wurde hier ein Soldat der Bahnhofswache
von der 3. Kompagnie der M.-G.-A. 21. A.K. durch einen Ge
wehrſchuß ſchwer verletzt. An dem Unfall iſt Unvorſichtigkeit ſchuld.

Tennewitz. Erfroren aufgefunden wurde am Sonntag ein
ruſſiſcher Kriegsgefangener in einer hieſigen Feldſcheune, deſſen
Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden konnten.

Aus dem Reiſhe.

Leipzig. Von der Frühjahrsmeſſe. Jn der letzten
Aufſichtsratsſitzung des Meſſeamtes für die Muſtermeſſen in Leip-
zig die unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters von Leipzig, Dr.
Rothe. ſtattfand, wurde beſchloſſen, die diesjährige Frühjahrsmeſſe
vom 27. April bis 3 Mai abzuhalten. Die Verſchiebung der Me
um einige Wochen hat ſich infoige der beſtehenden Verkehrsſchwie
rigkeiten als wünſchen wert erwieſen. Es ſind bis zum heutigen
Tage zur Frühjahremeſſe 4700 Ausſtellerfirmen angemeldet, wäh-
rend die letzte Herbſtmeſſe eine endgültige Ausſtellerzahl von 5476
und die letzte Frühjahrsmeſſe eine endgültige Ausſtellerzahl von
3681 aufwies. Da arch die Einkäufer lebhaftes Jntereſſe für die
Frühjahrsweſſe bezeigen, iſt mit einer ſehr regen Beteiligung zu
rechnen, und es tauchten infolgedeſſen ernſte Zweifel auf, ob die
Eiſenbahnen, deren Betriebsleiſtungen durch Lolomotiven- und
Wagenmangel, ſowie durch die Kohlennot beeintröchtigt ſind und
die noch immer ſtark von der Demolilwachung belaſtet werden, in
der Lage wären den Andrang zur Meſſe
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Haurig Lage im Monat April beſſer zu überſehen fein würde an

zu Beginn des Monats März.
GSöera. Rotſtandsarbeit. Der Bezirksrat von Gera will

als dringende Notſtandsarbeit den Bau der Brahment
ſofort beginnen. Die hieſige w. hat die Arbeiten übernommen, die etwa 300 000 Mark erfordern. Der Van
ſehen an meheren Stellen, damit möglichſt viel Arbeiter einge

e t werden lönnen.

Wiedereiuſtelung der Kriegsteilnehmer.

Bereits während des Krieges iſt die Frage der Wiederein
ſtellung der Krichsteilnehmer in ihre alten Betriebe lebhaft or
örtert worden. Man hat damals die verſchiedenſten Wege zu dieſem

Ziel vorgeſchlagen. Durch Verordnung vom 4. Januar
1919 iſt nunmehr auch dieſer Gegenſtand n t ſchieden worden.

Danach hat jeder gewerbliche Unternehmer, der wenn auch
nur zu gewiſſen Jahreszeiten mehr als 20 Arbeiter beſchäftigt,
n alle Kriegsteilnehmer einzuſtellen, welche bei. Aus
ru des Krieges in ſeinem Betriebe als gewerbliche Arbeiter bw

ſchäftigt waren oder damals ihrer geſetzlichen r enüg
ien und vorher bei ihm in Stellung waren, ſchließlich auch die
jenigen, die bei Kriegsausbruch noch ſchulpflichtig waren, dann
bei ihm eintraten und vor dieſer Stellung aus eingezogen wurden.
Seine übrigen Arbeiter hat der Unternehmer weiter zu beſchäf-
tigen.un gleiche Vorſchrift gilt für alle Staats und Ge
meindebetriebe, die, falls mit der Abſicht der Gewinn
exzielung betrieben, als gewerbliche Betriebe anzuſehen wären.

Mit Rückſicht darauf, daß bei der gegenwärtigen wirtſchaft
lichen Lage die ab'olute Durchführung obiger Grundſätze vielen
Unternehmern nicht ter werden kann, iſt ſolchen Unter
nehmern geſtattet, ihre Arbeiterzahl end ein-
uſchränkten, indem ſie Arbeiter entlaſſen och ſoll bei der
erückſichtigung der Betriebsverhältniſſe der 8-Stundentag und als

unterſte Grenze eine Wochenarbeitszeit von 30 Stunden eingehalten
werden.

Ueber die zur Entlaſſung kommenden Arbeiter hat ſich der
Unternehmer mit dem Arbeiterausſchuß zu verſtändigen. Die Ver-
ordnung jellt gewiſſe Leitſätze über die
den Arbeiter auf. Zu berückſichtigen ſind danach Lebens und
Dienſtalter

alspflicht, frühere anderweitige Berufstätigteit,
Hertunft ron einem anderen Ort, Kriegshinterbliebene ſind be
ſonders zu berückſichtigen. Ueber ich wer Kriegsbeſchadigte
iſt bereits eine beſondere Verordnung ergangen.Als Kündigungsfriſt ſür Entlaſſungen von Arbeitern iſt eine
Mindeſtfriſt von 11 Tagen vorgeſchrieben. Beſondere finanzielle
Erleichterungen ſind für Arbeiter vorgeſehen, die in ihre Heimat
zurückrehren (freie Fahrt. Abſchlagslohn). Unberührt von r
vorgeſchriebenen Kündigungsfrift ſind die geſetzlichen Gründe für
eine vorzeitige Löſung des Vertrages, doch iſt Kohlen und Roh-

ausdrücklich als „wichtiger Grund zur Kündigung im
irne des Geſetzes ausgeſchloſſen. Jn Anlehnung an die Verord

nung vom 23. 12. 1918 über „Tarifverträge uſw.“ iſt auch dem
Demobilmachun J die Befugnis beigelegt, einen Tarxif-vertrag, der in einem ezirk überwiegende Geltung erlangt ha

g3 allgemein verbindlich zu erklären. Das Gleiche kann zwecks
eſchleunigung das Reichsarbeitsamt ſelbſt befinden. Den

tungsausſchüſſen der erwähnten Verordnung vom 23. 12. 1918 i
auch die Zuſtändigkeit zur Entſcheidung darüber beigelegt, ob der
Unternehmer Kriegsteilnohmer und bisherige Arbeiter zu beſchäf-
tigen hat, und zwar kann neben den unmittelbar beteiligten Per
ſonen auch der C die Ausſchüſſe zur Entſcheidung hierüber anrufen. Jn gleicher Weiſe ſoll der Schlichtungs-
ausſchuß bei der Regelung der Lohn und ſonſtigen Arbeitsverhält-
niſſe mitwirken. Bei dem Schiedsverfahren iſt dem Demobil
machungskommiſſar eine beſondere Funktion beigelegt, er iſt be
ſagt einen Schiedsſpruch, dem die Parteien ſich nicht unterwerfen,
ür verbindlich zu erklären und hierbei ſelbſt die einzuſtellenden

und die weiter zu beſchäftigenden Arbeiter zu beſtimmen.
Alsdann gelten zwi'chen Unternehmer und Arbeiter Arbeits-

rerträge als abgeſchloſſen, die den Jnhalt des Schiedsſpruchs
und, ſoweit dieſer eine Regelung nicht vorſieht. den Arbeitsver-
trägen gleichartiger Arbeiter des Betriebes entſprechen.

Lette Nachrichten.

Dentſchöſterreicher bei der Rationalverſammlung.

Die Reichsregi Vork getroffen, dauch für die e c rordneten hnung und Verpflegung in Weimar ſicher
geſtellt wird. Jm Nationalthester ſind 35 Sitze für die öſter
reichiſchen Delegierten reſerviert.

Für die Tagung der deutſchen Nationalverſammlung
ſind bis jetzt 32 ausländiſche Korreſpondenten angemeldset,
darunter 5 Amerikaner. Die Reichsregierung mit

des
einer viermonatigen Dauer der Sißn DieNationalverſammlung wird nicht nur die Berſaſeig
Reiches, ſondern auch eine Anzahl von Geſetzen über So zia-
liſierung und Reichsſtenern zu verabſchieden haben.

Von den Spartakuskümpfen in Wilhelmshaven.

uwar der Aufſichtsrat der Meinung, daß die politiſche und wirt mit Artillerie

enſchrift

Vuchhèlg. V. lksſtirwe,
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